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2o Probleme der Vegetation »̂- u n d _ _ S i f L -
(Erläuterungen zur Exkursior in das 5\a;statt Śęlzs.ęfcńsid,
Distrikt Senkelewald)
Von Herrn Br« Hans L ä n g s  r, Institut f»V^.äoau* Müncheno 

Ohne genaue Kenntnis der natur geeetzlicfcc-n Suasmmei f\.ange lassen sich 
wirtschaftliche Maßnahmen in Verbindung M t  der Natir- nicht durch­
führen, ohne daß beträchtliche Schäden auftreten« Aus den Anfängen 
einer zunächst marphologisch-physiologis^hiiK äusgeriahteten "j io logi­
schen Forschung„ entwickelte eich deshalb iuch im Bereich der Pflan— 
zenkunde eine kausal-analytisch« Prägest^llu'ig, .die in der Geobotanik 
eine Synthese9 eine Zusaramenschau anstrebt Währenc für den Botaniker 
die üatur nur das Untersuchungsmatefial, ^n Form vo- l'fXa'v^r- ohne 
Berücksichtigung ihrer natürlichen Vörkcrn^ien lief r s, i t: iai Labor, 
Ilerbar oder Versuchsgarten ausgeviert et wirds ist für dein Geobotaniker 
die Hatur das Laboratorium, sein Arbeitsraum d\e gamr-e *

Vegetationen und Wald^esohichte 
Die heutige Vegetation ist nur als Glied* als vorläufiges Endstadium 
einer langen Entwicklungskette aufsufasser, die sich durch alle erd- 
geschichtlichen Entwicklungsperioden hihćurehsiBht« Den Vegetations-
kundler interessiert selbstverständlich jeder ‘Xe11 dieser Kette9 in 
Beziehung zur Praxis und zur Gegenwart lediglich die Entwicklung seit 
dem letzten Glacial®
Die Eiszeit hat die Tertiärf lora aus unserem Kaum* südlicheren 
Breiten verdrängt«, In Mitteleuropa wurden ihre St^nd >ri*" entweder vom 
Eis bedeckt oder von einer tundrenähnlichen Vegetation besiedelt, die 
den neuen Lebensbedingungen angepaßt war<> Seit dem Ende des rlacials, 
das durch großräumige Klimaänderungen bedingt war» die aber letztlich 
kosmische Ursachen hatten* begann wieder eine Rückwanderung und Neu­
besiedlung der Standorte« Viele Pflanzenarten, darunter wieder viele 
Baumarten, haben aber die glacialen Arealv^''Schiebungen nur schlecht 
überstanden, so daß heute Europa gegenüber klimatisch vergleichbaren 
Gebieten Amerikas und Asiens ilöristxsch verasmt erscheinte . *
Pie allmähliche Neuausbreitung einer reicheren Vegetation in Mittel­
europa im Postglacial hat klimatische Gründe* doch spielte auch die 
biologische Konstitution der einzelnen Artet, -ihre lusbreitun^smittel 
und ihr Konkurrenzverhalten gegenüber anderen Arten eine wesentliche 
holleo
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Als sehr brautibare Methode zur Erforschung der Vegetationsentwick- 
lu ng erwies si jh die nQllenanalyse® Dar i.n oen Torf— und Seeablape» 
rungen erhalte '1 gebliebene Blutenstaub spiegelt mit. relativ nohex* 
Genauigkeit ds » 'Yaldbild der einzelnen Entwicklungsabschnitte 
wieder®
über die "’iede rausbreitung der Wälder in der Späteiszerfc (I) ist 
nach wenig bekannte Vir wissen auch nicht genau von welcher. Zentren 
diese ’Viederbewaldung ausgegangen ist, Die Vegetation der damaligen 
Zeit müssen wi : uns als Gramineen- Oypirs.? eer., an verschiedenen Stau­
den reiche, g€ lölzfreie oder gehölzarme Gesellschaften vorstellen9 

als Bestände v*.<n Gletscherweiden und Strs.uchweiden* von Zwergbirken9 
Sanddoxn.bestär ie9 als Artemisia—reiche Gesellschaften oder als aus 
Kricace?n und Impetrum gebildete Zvcrgstrauchheiden und eingesfc reu­
ten Moor- und lechtentundren®
Im Alleröd (II i kommt is dann wohl als :t?c,.ge einer weiteren Erwär­
mung des Klima 3 zu einer Kiefernausbrjitung, wie sie am Bodensee9 ■ 
Federeee9 im inneren Böhmens und an rndereti Stellea nachgewiesen 
werden konnte0 Die Waldgrenze durfte damals zwischen 7oo - 990 m 
gelegen haben® Ob ein Krummholzgürtel ausgetildet war und welche 
Vegetation die alpine Stufe trug, wissen wir heute noch nicht® Die 
Wälder waren u mo birkenreicher und umso Klefernärmej* |e weiter 
nach Nordweste i und Herder die betreffende- Landschaft lag« Mau 
führt dies auf die in gleicher Richtung abnehmende Wärme der damali­
gen Vegetation,’.zeit zurück®
In der jüngeren Tundrenseit (III) erfolgte ein erneuter Kliinarück- 
schlag® Die subarktischen .birken- und Kiefernwälder wurden nicht 
nur im nordwes deutschen łlachland wieder weitgehend vernichtet9 
sondern sehr wahrscheinlich auch in den südlichen Teilen des ost­
deutschen und polnischen Flachlandes* Offensichtlich konnten sich 
größere geschlossene ’Valdgebiete nur im wesentlichen in den wärm­
sten Tieflagen innerhalb der Mittelgebirge erhalten® An anderen 
Orten, wie etwa um den Federsee wurden die vorherrschenden Kiefern­
wälder durch b rkenreiche ’Valdgesellschaften ersetzt® Gan^ g^ob 
läßt sich ein aldarmes norddeutsches Gebiet und ein süddeutsches 
öirken-Kiefernv-ebiet unterscheiden, ausserdem die gleichfalls in 
den Mittelgebirgen auftreter-.de alpine Stufe®
.Eine erneute Klimaänderung nach v/arm in der Vorwärmezeit (IV.) führte 
zu einer weitgehend vollständigen Bewaldung Mitteleuropas® Es lassen
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sich ein nordwestdeutsehes ßirkengebiet7 ein mittel- und nord- 
ostdeutsches Birken-Kieferngebiet und ein süddeutsches Kiefern« 
wa.ldgebiet unterscheiden. Die Tieflagen müssen damals bereits 
schon so warm gewesen sein, daß warmebedürftige Wälder, Kichen- 
mischwälder9 verstreut existieren konntenG Die kraut« und gras-» 
reichen Waldtypen müssen gegenüber den zwergstaudenreichen überwo­
gen haben« Die Walddecka war sicherlich schon weitgehend geschlos­
sen,
Für die Entwicklung der Wälder in der frühen -Varmezeit (V) sind 
verschiedene Vorgänge bezeichnend» Besonders im Westen und in 
höheren Lagen breitete sich die Hasel aus0 In den während der Vor­
wärmezeit birkenreichen Landschaften nahm die Kiefer stark zu - 
Darauf folgend oder in anderen Landschaften gleichzeitig setzte 
eine Verdrängung der Kiefer durch Eichenmischv a 11 arten* vornehm­
lich duich Eiche und Ulrae9 einQ In den südöstlichen mitte gebirgen 
begann sich die Eichte auszubreiten. Allmählich kristallisierte 
sich eine eingehende Difierenzierung nach ,,;aldlandschaften heraus0 

Im nördlichen norddeutschen Jungmoränengebiet herrschte ein Hasel- 
Kiefern-Eichen-lviischwaldo Das übrige Norddeutschland teilten »sich 
ein Hasel«Kiefern~Birkenwald und ein Haselarmer Kiefernvaldtyp*
Die westlichen Mittelgebirge waren haselreich, die östlichen Mit­
telgebirge zeichneten sich durch die beginnende Fichtenausbreitung 
aus0 Das Alpenvorland gehörte zu einem haselarmen ;nd zunehmend 
fichtenreichen '"aIdtyp, Ilasclreiche Eichen-Kiefernwälder beherrsch» 
ten die westlichen Tief lagen, haselarme Eichen-Kiefei nwä3d er ciie 
östlichen«. In den zuletzt genannten Landschaften wäre es denkbar, 
daß auch noch steppenairtige Vegetationsfłsax*formen vorkamen0

Der Höhepunkt der Klimaentwicklung bezüglich des Wärmegenusses 
wurde in der mittleren Wärraezeit erreicht (VI~VII)„ Wiederum kenn­
zeichnen ganz bestimmte Vorgänge die "’aidentwieklung dieser Periode« 
Der Eiähenmischwald breitete sich sehr stark aua und errang in 
vielen Landschaften die unbestrittene Herrschaft, so daß diese 
Periode seit langem auch als die "Eichenmischwaldzeit" bezeichnet 
wirdo Die Kiefer zog sich ruä den westlichen, ozeanischen Land­
schaften des Flachlandes und aus den westlichen Mittelgebirgen 
zurück und blieb &n größerem Umfang nur in den kontinentaleren 
Gebieten des Östlichen Flachlandes herrschend „ Im allgemeinen ging 
auch die Hasel zurück^ behielt aber oder steigerte sogar ihre
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’ollenwerte in/ man jten eichenmischwaldreichen .Landschaften des 
Südwestens, Die Fichte breitete sieb vor allem in den höheren 
.Lögen aus9 on den östlichen Mittelgebirgen bis «sum Allgäu?! aura
ThJringer ;Vald und zum Harz. Vornehmlich in den Niederungen des
nordwest deutschen 3? lach land es 5 in geringerem Umfange such ander­
wärts, kam es zu einer Massenentfaltung der Krle« Buche und Tanne 
begannen sich hauptsächlich in den südlicheren Landschaften auszu« 
breiten, blieben aber bis zum linde dif ser Periode ohne wesentliche 
Bedeutung» Süddeutschland wurde dadurch in verschiedene '"aldland- 
schäften aufgegliedert, dis sich zunächst als ein kiefernarmes* 
west iehes nd als ein kiefernreiches östliches Kichenmischwald-
gebiet tren en lassen« Im Gegensatz zu den westlichen Mittelge­
birgen wurd.n die östlichen Mittelgebirge von einem Fichten-Eichen- 
mischwaldtyo beherrscht, der mit einem ähnlichen 'Val1 typ im Alpen­
vorland in Verbindung stand0

Die späte Wärmezeit (VIII) umfaßt eine ausgesprochene Übergangs- 
zeito Der groBe Handel des Waldbildes, der durch die ivLas^enaus- 
breitung der Buche, in geringerem Maße auch der Tanne und Hain-» 
buche9 herbeigeführt wurde9 hat sich sum größten Teil während 
dieser Zeit vollzogen. Das wichtigste Merkmal der spätwärmezeit­
lichen Vegetation ist der Umstand, daß sich die Mittelgebirgsland­
schaften in ihrem höheren Lagen als Inseln vorherrschender Duchen- 
oder Bergmischwälder von den trockeneren warmen Tieflagen schärfer 
abzusetzen beginnen, als dies bislang der Fall war« Im Flachland 
ändert sich der Waldzustand demgegenüber vorerst nur wenig„ Das 
Klima diesem Periode war sehr deutlichen Schwankungen unterworfene
Ein fast als Klimasturz zu bezeichnender Klimawandel vollzog sich 
dann im Übergang zur Nachwärmezeit (TX-X). Das Klima wurde feucht 
ter und kühlen« Die für die spätere Wärmezeit so bezeichnenden 
Vorgänge - wie die starke Ausbreitung der Buche„ Tanne und Hain­
buche, die weitere Ausbreitung der Fichte bei gleichzeitigem 
Rückgang dieser Baumart in den Buchtn-Tannen-Gebieten9 die Verdrän­
gung der Eichenmischwälder und ein noch wei terer Rückgang der 
Kiefer in den westlichen Landschaften - haben meist schon zu Beginn 
der Nachwärme zeit zu. einem annähernden Gleichgewicht geführt 9 das 
durch die Ausbreitung neuer Arten nicht me.hr gestört und erst 
dann später durch den Eingriff des Menschen stark verändert worden 
isto Bis zur Zeit der mittelalterlichen Rodungen ist dieser Ab-
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schn,itt dur t:h ©inen recht gleichförmigen wenig schwankenden Zu­
stand der Wilder gekennzeichnet«, Sein Kl Inn kann nach den damaligen 
Verb ei,?ung£grenzen der Holzarten und vieler anderer Pflanzen 
von em des letzten Jahrtausends nur noch wenig vers 3 h:© den ?ewee 
sen -eino .U s 'Va.Id bi Id ler ä'‘+eren N a c bw är me nt. 1t wird daher als der 
auch dem heutigen Klima entsprechende natürliche ’Valdzustand ange­
sehen, der c.hne die Kingriffe des Menschei heute noch bestehen und 
sich nach deren Aus schaden wieder einstellen würde«,
An sich wären einige Argumente anzuführen, die diesen Schluß ein» 
schränken* in diesem Zusammenhang aber wenig interessieren«, Den- 
noch kommt rieser Annahme ein hoher Vergibichswert zu* denn unter 
den wechselnden Verhältnissen des Postglacials stehen jene der 
alteren Nae^warmezeit, dem natürlichen '"aldbildt des wir heute zu 
erwarten hä 1 1 e n, am nächsten•
Die Kenntnis der waidvegetatien der älter »n Nsebv/ärmezeit wird 
daher auch im Exkureisnsgebiet für die Ssurteil m g  «i.är heu Ligen 
natürlichen bzw. möglichen natürlichen w a  dgesellschaften von 
hoher Bedeutung sei:.,«
Die Allgäuer Jungmoräne gehört einem Buchen-Tannen-i?ich ;en-Vor- 
landcergwald an, dem «loh nach Süden der eigentliche äergwald, 
naah Morden aber ein nubmontane.» B'ichenmitichwaldgebiet " n der 
Handzone des Tannenaraals anschließt,, Clo Besprechung der WaXd- 
geschichte des Senkelewa’.dea und der '7 u ch s 1 and3cr,a f t en Bayerisch 
Schwabens erfolgt im Gelände«

Jas heutige VeretaticnabiId.
Die Lebewesti und Organismen treten in der Natur nie einzeln auf, 
sondern sin«; immer mehr oder weniger eng einer Semeinschsft ein- 
gefügt. Diese Lebensgemeinschaft steht nun andererseits in enger 
Beziehung zur Umwelt, ihrer Lebensstätte, den Biotop, von dem sie 
abhängt. Sie kann aber auch ihrerseits dieses Biotop verändern 
und damit ihre eigenen Umweltsbedingungen, so da<3 andere Arten 
günstigere Lobensbedingungen vorfinden und die ursprünglich dort 
siedelnden verdrängen können. Eine Lebensgemeinschaft isVShnlich 
wie das einzelne Lebewesen selbst, ein vorläufiges Endglied einer 
Entwicklung** eihe, Glied einer Suksessionsreihe. Lebensgemeinschaf­
ten, die aber mit ihrer Unwelt in Gleichgewicht stehen, sind jedoch 
über langer« Zeiträume verfolgt, in ihrer Artenkombinatloh konstant
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Das gilt selbstverständlich auch für d.ir.is eine natürliche Pflanzen- 
Gesellschaft die auf Grund der Umweli rbedingungen und den; Kon- 
kurrenzverhf.iten ihrer Arten existierte Die Vegetation Mitteleu­
ropas wurde -iber in den letzten Jahrhunderten weitgehend vom Men­
schen verändert* Aus einer ursprünglichen ,valdlandschaft wurde 
eine Kulturlandschaft mit Feldern und Fiesen, mit dazwischen er­
halten gebliebenen valäresten, die aber auch ihrerseit 8 wieder 
durch den benschen veränderurr en unterworfen wurden* V/ir kennen 
heute - vielleicht mit wenigen Ausnahmen in den Hochgebirgen keine 
natürlichen ’/älder m®hr in unserem Kaum«* Alle werden sie Wirtschaft« 
lieh genutzt bzw unterliegen irgendwelchen Eingriffen in ihrem 
ökologischer Gefüge * Bei den von der Pflanzensozioio :.e bezeichne- 
ten natürlichen Wäldern handeln es sich susschlisilich un natur­
na he Wirtschaftswälderr die zwar standortsgerecht und nat^rgesetz­
lich genutzt werden, aber immerhin anthropogenen Einflüssen unter­
liegen» Der weitaus größte Teil unserer ’rälder wurde aber sowohl 
in ihrem natürlichen Bestandsaufbau und damit Ir ihrer Ökologie9 
als auch in Ihrer Entwicklung völlig veränderte Die Ökologie und 
der Bestandsaufbau dieser Wälder hängt weitgehend von der Willkür 
des Menschenf doń,, seinen waldbaulichen Vorstellungen ab® Diese 
Bestände en sprechen erst recht nicht mehr dem Begriff des natür­
lichen Waide*s dar auf Grund der Standortsbedingungen und dem 
Konkurrenzverhalten der einzelnen Arten ohne anthropogenen Einfluß 
existierte Biese Walter werden auch als Ersatzgesellsohafter be­
zeichnet f weil sie an die Stelle der natürlichen ’YaldgeSeilschaften 
getreten sini* ähnlich den Ackerunkraut-, Wiesen- und ".'eidegesell~ 
3Chaften» die ihre Existenz ebenfalls nur dem wirtschaftenden 
Menschen verdanken (Beispiele im Exkursionsgebiet)^
Als Folge der sich als Rückgang dar Bodenkraft oder Senkung der 
Ertragsleistungen der Bestände einstellenden Schäden einer rein 
kommerziell orientierten Forstwirtschaft in Verbindung ir.it den 
modernen Erkenntnissen der Geobotanik und Bodenkunde» beginnt man 
jetzt den Naturgesetzlichkeiten in größerem Ausmaß Beachtung zu 
schenken» Die Gründe für die Bildung einer natürlichen Lebensge­
meinschaft, die Biologie ihrer Einzelglieder und die Bedingungen 
der Umwelt st.ehen heute im Vordergrund dar Forschung, da man weiß9 

daß nur die einem best immten Biotop angepaßte Lebensgemeinschaft * 
hier Waldgesellschaft, auf die Dauer auch die produktiwate ist *
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Bei dar, auf die Praxis abgestimnten rtandortskartierung wird so­
w o m  Sen Böden der einzelnen Standort«, als auch deren Bodenvege­
tation besondere Aufmerksamkeit geschenkt., wobei gerade mittels 
der ßodenvetiStation ökologisch} Feinheiten und Besonderheiten auf­
gezeigt werden können, denn die Vegetation ist Ausdruck aller 
Standortsfaktoren0 jra Vordergrund aber steht iimner die Bodsnkar- 
tierungj weil eine einheitliche pflansansoziologJisoh-ökologiache 
rfethod© bislang nicht anwendbar ist. Die Kartierung natürlicher 
‘■Valdgesellschaften in größerem Ausmaß scheidet schon deshalb aus, 
weil natürliche oder zumindest naturnahe "aldtygen in unserer 
Kulturlandschaft nar noch selten yorkoswien. Auch die Kartiemnga- 
methode nach ökologieohen Artengruppen,, ähnlich wie sie in der" 
ürunjandt:ornchung verwendet werden, ist ebenfalls nur :.m btsshräng- 
ten A’Jt maü .<•: > gebrauchen, da die Zusammensetzung dar Boden egetatlon 
und fe.js dam::.t der ökologische Zeigerwert nicht nur von den -da~
phisch-klimatischen Standortsfalrtoren abnängt, sor.de.n auch von
der Art dar Bestockung, deren Zusemmaneotzung und Alter wesentlich 
beei.nflui.it wird, Und diese fragen si..d noch keineswegs gaulärt, 
(Erläuterung der Standortseinheiten im Gelände),
lieber, der S - andortseinneit, die etwa als Idealform einander f  . .. 
eher oder zumindest s-hr ähnlicher Bodentypen anzusprechen istf 
gl~t aer Wuchsbezirk^ als nächst höhere Einheit. Durch den ’-«r- 
gleich von Geologie, Klimalage, Waidgeschichte r>fTarzengÄ.v-raphie 
und Łiedlungugeschichte, u£ nur die wichtigsten ij ssichtepunft*? m  
nennen, lassen sica die Wuchsbezirke angrenzen. In der Regal „ trd 
der herrschende hegionaltyp, der sichtbarer Ausdruck al] dieser 
Faktoren ist, zur Benennung des WuchsBezirkes verwandt»
Bayerisch Schwaben läßt sich dementsprechend folgendermaßen nie» 
aern:

bi S^d<1" reicht der B e r g w a l d  mit Buche, Tanne und Fichte
1S *“ den W»eol>Yorb.rgen und den unmittelbar davor gelagertenjfiolasserücker.'o Die Moräne 'diese hm-.,« m . u*fa&eend und besonders im "/esten überüxcä>@ xiijauo bis an den Ksnd  ̂ i».. u-ra C~T Sehetterlandschift reichend, etwaUica die Lj ie Menio),.np,en-^ idelhpim p  • » »  v* i % ,u ' laeineim-Luohloe begrenzt, breitet sich

a n - ,  b s i g w e .  aus, ebenfalls noch von BucheTanne und iiehte beherrscht ,. 0 e*
tj j t, , ’ * Nach Norden anschließend» durch dieLinie Babenhausen-Markt '”ald be®ran-t p i • ,^•u ’e‘r*n“‘- folgt ai« Landschaft des
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submontanen B u c h  e n w a 1 d t y p 3 in dsr handzone der 
Tanne9 der a ich auf den Südrand der Staudenpiatts übergreift <,
In den Rest ier Landschaft teilt sieh* je nach Höhenlage* ein 
B u c h e n  ■« und ein E i c h e n m i & c h w a 1 d t y p «.
Schwaben gils als die forstlich am besten kartierte Landschaft« 
Gerade weil unsere heutigen Wälder in der Hauptsache raeist künst­
lich begrünaste Fichtenforste oder noch zumindest naturferne 'Yirt- 
schaftswaldtypen sind,, deren Gefüge ausschließlich auf waldbauliche 
Maßnahmen zurückgeht und auch nur damit erhalten werden kann * ist 
die Beziehung zu den heute dort möglichen (potentiellen) natür­
lichen v,ald typen von sehr großer Bedeutung* Denn nur die Kenntnis 
der natürlichen bzw 0 natur nahen 'Yaldge£jellscha£~tsiä eines Standorts 
läßt dessen jeistungsfähigkeit erst voll und ganz erkennen,
Am Beispiel ies ’Yuchstoezirle s V o r l a n d b e  r g w s. 1 d 
(Jungmoränenlandschaft/einschließllch der dorrt aufragend^n Molasse“ 
rücken) werden nachfolgend einige Zusammenhang«? soweit bislang 
bekannt 9 kurz dargesteilt;
Für die Kartierung von Fichtenforsten bzwc ökologischen Kennzeich­
nung der Standorte wurden folgende ökologische Artengrunpen als 
brauenbar befunden:
Io Asperula Meister) - Sanicula (Sanikel) - Sammelgiup es

nährst cffreiche Böden
L  Carex oilvatica (,,Tald~Seggen) - C-ruppes

Mit Wasser gut versorgte 35den 
2 0 rfiercurialis (Bingelkraut) - Gruppe;

kalkhaltige Böden* Humusssuetand gut 
3o Asperula (Meister) - Gruppe;

weniger anspruchsvoll als die vorige 
Gruppe9 alkalisch bis schwach sauer 

4r. Dryopteris (Wurmfarn) - Gruppe;
relativ hohe Luftfeuchtigkeit und 
reichliche Wasserversorgung im 
Oberboden

5o Milium (Flattergras) - Gruppe;
weiter ökologische:? Spielraum bezüg­
lich Azidität und Nährstoffhaushalt
des Oherbodeos* neutral bis mäßig sauere 'e --lo«
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Tl o “
II« Oxalis (Sauerklee) - Gruppe:

muli- und moderbewohnenćle Art an» große Amplitu&e 
hinsichtlich Nährstoff- und 7»assex*haushalt des Ober 
bodenep meidet aber trockene als auch stark sauere 

len.
IIIo Sammelrruppe d«rr Bjdenversauerungsaeigerr

schwach bis stark Hauer 
1<> Luz.la nemorosa/luzulcides (Buech Hainsimsen) Gruppe: 

im Verhalten bezüglich Nährstoff- und Wasserhaushalt 
ähnlich der Cxalis-Gruppe, vorwiegend aber au:? Böden 
mit saunrer Keektion» Hut-;ne3»--7Setzung bereits gehemmt 

2a Vaccinium (Preise!-f fleidel-, Moosbeer) - Gruppe:
vorwiegend auf Boden mit starlt saw ror Reaktion und 
Humusauflage 

3 c Sphagnum (Torf moce) - Gruppe-1

stark sauere, nä hrs t off arme c frische, wechse!:^; uchte 
und nasse Böden„

IVo Sammelg rappe de * Feuchtigkeitszeiger
bis noch nährst ofirsi oh., wassar zügig bis stsumB 

lo Impatiens (Springkraut) - truppe:
Boden mit bewegtem» noch kalkhaltigem Wasser 

2o Staehys (Ziest) - Gruppe:
grundfrisehe bis grundfeuchte nährstoffreiche 
Böden,

Vo Sawielgruppe der V/eohseifeuchtzeiger:
geringe Anforderung an den Nährstoffgehalt des 
Oberbodenas weohselfeucht 

=Lo Garrx brlaoidles (Zittergras—Segge) — Gruppes
ceinerdreiche» wechselfrische bis nasse Böden 

2 o Molinia (Pfeifengras) « Gruppe:
fährst©!farme9 wechselfeuehte oder nasse Böden»
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B ö d e n f o r s  t - 
1 s c h a f t

frische , 
kiesige Łehme
sehr frischer 
kiesiger Lehm

Hangfüße und
quellige
Stellen
frische? toni 
ge ßöden^
schwere L'-hme 
Letten>oden

Asperula ~ 
Sanicula -
Fichtenforst­
gesell­
schaft

typische 
Ausbildung^____
Impatiens~- bzwo 
Festuca siivc- 
| AusbiIdung_
jstaoliye silVo - 
jAego^odium pod« 
i£usbildung_
| typische 
tAusbildung
jVacc inium ayrt 0 
(Ausbildung

|potent5»1 1 s natürliche
i vv a 1 d g e s a 1 1 - 
:!3 c h a f % ,

‘I ...j Buchen - Tsnnen-
tFichtenwald

Edellaubbaumrei eher 
Buche n-Tannen- 
F i cht e n-V/ a 1 d
öuchen-Tannen- 
F ichten-V ald _
Bi i eh e n - Ta nn e n F i chten 
Wald nach flehten- 
rei cher Übergangs- 
ghase

ofeirbodenpod 
edierter 9 
tóesigęr ,L§hgL
iberbodenpod- 
sollerte9 
tonige ö8den_
o be r b o d e n p o d - solierte, 
schwere Lehme 
baw oGeschlebe­
le hme

Vacoinium rpyrt o -
Fichte nfrr st- 
gesellsci aft

{typische Aus- 
! bi I d  U i )  r e  n

j Buchen -Tannen-Fich* 
{tenwald nach 
j f 1 chtenr€ icher 
rTberga ngs^-hase

lianggley

üleyböden in 
ßachtäIchen
Gleyböden in 
breiten ^ulder 
mit :aehr oder 
weniger Stau- 
nasse__
Gleyböden in 
breiten «iulder 
mit i*ai3hurrtus- 
i n f l § g e _ - _  
snä-iig frische 
kisfige^LehEce 
mäßig frische 
tonige^Böden 
tfagelfluhab- brüche und 
Steilhänge
Schluchtein­
hänge in, guter 
Wasserversorg

CharjphylXum-»
Fichten-
forstgesell--
schaft

Aspfcrula-Sani cu1a 
Ausbildung___
Stachys silv,- 
i^sbildung
Afco o-Sanie o Aus bild

Eschen-reicherTs ‘inen-Fi ahtetiwa'
Bacheschen
Erlenwald

U  n: a*Impttiens» 
u o l:ic Linia—Sphagnum- 
Ausbildungen

Carex-alba 
1 ichtenfor»t 
geseilscha:t'£

Asperula-<ani 
cula-Flchien--

typische Aus­
bildung

ImoosreicheAusbildung
|Stachy3-silv
Lusbildung

Fi chten-Si* I e nwa1d

ähnlich dem 
Fi chtenmoorrandwa1 d

Weiß-Seggen- 
S t e i 1ha ng bu c he nwa Id

Schluchtwald mit BuO0 
Ta9 Fi9 Ul, Li u* 

}.Esche_
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V epets: r. ionskarti eru \ :.g j

Die recnte 'surteilung eines Landschaftehaushaltes läßt aber erst 
die Vogetat:,onskartierung in. Verbindung mit de*- ßodenkartierunj?
und Kllmatc: agischen Aufnahmen au. Je komplexer die yoreohunps-
methcden gehandhabt werden, ein umso voüstänt *geres Bild einer 
Landschaft erhalten wir«
Die Vegetat: onskartierung ie . heule noch ein Pr-.blem. Auf den 
über die Forschungsgesellschf.ften vorgeschlagene!-. '.«.'eg ist «ie nur 
bedingt duraizuiühren, da auah die hier fixierten fcorstgesellschaf- 
ten nur Teile einer neuen Entwicklungsreihe sind, lie auf gleichem 
Standr rt >-on den Freifläche” und Xanlschlägen über die Dickungen 
und SSangenorte zu den Altbeständen läuft. Man g muß also aafür 
jeweils auch die Vegetation aines jeden Stadiums kennen. Anderer- 
fc8.its lau : s ch dieses Verff ren »ach wieder nur in großen ge­
schlossenen iichtenrevieren r)ureh:':ihren. Jn der Hegel besteht der 
Waldkomplex aus einem Mosaik von i ■atandsformen verschiedenster 
Artenzusammensetzung in der Saut 3. rieht, die einmal mehr zum 
natürlichen , ald, ;;ann wieder meh ■ zum Fcrstgesellschaft tendieren
i ^ nen» K±n weiterer Weg let" von och r.aturnahen -Valdrestep und" ihjvsr Bouenvegetatio,! eines bestią.,en Standorts auf den möglichen
natürlichen ald gleicher Standor-.a Kit nich , mehr standortsge­
rechter Bestockung zu schließen Dieses Verfahren in Verbindung 
mit der Bodenkartierung ist heute am ge bs-äaahlichaten und ver-
ir Oi.t vor! jfig «jursh noch d«n besten Eifrig, Andererseits sind 

auch hier noch beträchtliche Fehlerquellen enthalten. In vislen 
Fällen wird ,an aber nur noch au*? den gegebenen Standortsbedingun­
gen la Verbindung mit der Skolopte, d.h. den ;.*bensansprüchen 
unserer heim .sehen Baumarten eat den mögliche-, natürlichen Wald 
eines bestimmten Standortes schließen können,

das «eh 1błn. ur_alt»/ J®h hege den Hirsch, ich hegeSehr •»® / t7 h u ? Luch VQT Sturm, ich senütz* Euch vor
die'Scholl 1,roefc* wahre die Quelle,/ Ich hüte[* j, icn bin immer ssur Stall©» /
DaruraSUihr -o da2 Hau"« ich heiz*'Euch den Herl - •Uarura* ihr ’.enseheng heiter mieh w H.
OVandspruch in einem nisaersächsi-jchen Porsthaus)o
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